
2X*3

OQuartalHAchlift 1901 — ———— eeeeeeeeeeeee
Jahrgang

T —˙00C0˙0˙—
II Beft —

NLreeeeese 14

76 X6N09

Beorganiſation der chriſtlichen Armee
5on Albert M Weiß PI Univerſitäts Profeſſor M Freiburg Schweiz
—

—5 EV Ene gute Heeresverwaltung ſelbſt nach Enel  77  4  1

ſiegreichen Kriege geht iſt, Vie der Ausdruck Qutet die Re
organiſation der Armee bis auf den etzten Knopf wird Al  C8 AUs-⸗
gebeſſert oder angeſchafft damit das Heer für künftigen
5  eldzug vollſtändig gerüſtet daſtehe Aber venn auch kein rieg MN

Aus icht iſt auert dieſ Arbeit der Reorganiſation von Mem W  J.  ahr
5 anderen und da ganze ahr hindur ſort Waffen Munition,
Vorräthe Zeughäuſer Exercier Ordnung, Schlagfertigkeit de  8
Heeres (8 wird ununterbrochen unterſucht verbeſſert

X. erneuert um die
Kriegsbereitſchaft aufrecht 3u erhalten ——  2  2 —  * koſtet darum räg

nich da Murren der Völker kommt nicht IN Hetracht keine
Anſtrengung Iſt 3u groh für dieſen Zweck

Wir haben hier weder die Aufgabe noch den Willen, U Unter
ſuchen ob M dieſem Stücke ni doch da oder dort des Guten 5  U
viel geſchehe Wir betrachten die Weisheit die dieſer unaus
geſetzten Thätigkeit zugrunde ieg Dieſe aber iſt der Ausfluſs ſo
vieler Beobachtungen und ſo langer Erfahrungen und die ehr⸗
meiſterin enner ˙o bewunderungswürdigen Vorſicht daſs 2 allen
denen die 5 Heere de oberſten Kriegsherrn gehören wohl anſteht
Iu die Schule den Meiſtern der weltlichen Kriegsführung U gehen

Denn leider das können Din Uuns nicht verhehlen die Welt
(S hnehin beſ ETL als Uir 5 teht bei Uuns mi der Rüſtung

*  5  Ar ſteten Kriegsbereitſchaft keineswegs umer und überall 0 vi
— bei jsenen Herren der Fall iſt die jeden Lel. ihren ruhm⸗
Hollen Namen zu erhalten n  1 ſind Bei uns wirken ver
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ſchiedene Urſachen zuſammen, da und dort einen Geiſt hervor⸗
trufen, auf den wir ni Olz U ſein brauchen, einen Geiſt, der
ohl geeignet iſt, Ur ernſte Bedenken einzuflößen.I  w

Von  IX. dem alten Erbfehler der Menſchheit, dem Hang zur Ge⸗
mächlichkeit, wollen wir ni im Beſonderen ſprechen Er iſt 10 nicht
Uuns ausſchließlich eigen. Freilich iſt * traurig, daſs wir, die i
der W  elt und T.

unſerer Zeit umal ſo gernée Genuſsſucht und eich⸗
lichkeit vorwerfen, darin keinen ſtärkeren Antrieb inden, dieſem Feind
Iin E

unſerem eigenen Innern den Krieg 3u erklären.

Iu anderer Grund, der uUuns chon twas nehr eigen 3u ſein
ſcheint, iſt die verkehrte Nutzanwendung, die bir ſo El von jedem
Erfolge machen. Haben wir einen leinen Sieg Errungen oder 0  en
I.

unſere Gegner ſich ſelber eine Niederlage bereitet, ſo halten wir on
Alles für gewonnen und laſſen die Dinge wieder den alten Weg
gehen, der Uuns ſoeben An den Rand des Verderbens geführt hat
um Thei iſt E  68  79 unſer CTI Hausfreund, jener el der Flauheit,
der unſere Ermüdung als Bundesgenoſſin ruft, Um
die Ueberzeugung beizubringen, vir hätten nun da Unſerige genügend
gethan um El iſt CS ein viel gefährlicherer ein de un zur
Selbſtgenügſamkeit verleitet, der geiſtige 0l3, der uns die kleinen
Errungenſchaften In übertriebener Größe bor Augen ſtellt und Uun
nit jener Selbſtzuverſicht erfüllt, die ümmmer die Vorhotin der Er⸗
ſchlaffung und der Niederlage iſt Dieſe Wirkung jeder Wendung

Beſſeren iſt E heimiſch bei daſs man uUns, und nicht ohneGrund, ſchon oft geſagt hat, für Uuns Katholiken ſei ein Sieg gar
nich einmal gut, Dir führen lumer beſſer, wir üchtig bedrängtſeien. Der heilige Ignatius muſs davon tief überzeugt geweſen ſein,
bn hätte Er ſeiner Stiftung wohl N die abe der Verfolgungals beſondere Gnade erbeten.

Der gefährlichſte Grund unſerer Saumſeligkeit und Schläfrig⸗keit iſt aber eine verkehrte Auffaſſung Uebernatürlichen. Da
bringen Diu ant unrechten rte wieder herein, was wir dort, wo
QAnl Platz geweſen wäre, an der Hochſchätzung des Uebernatürlichenhaben fehlen laſſen.

Sagt man uns, wir möchten doch wöcht allzuviel den
menſchlichen und den modernen Mitteln erwarten, ſagt man unsIi möchten vielmehr bedenken, daſs die Grundſätze des Evangeliumsund der en kirchlichen Paſtoral, daſs das Gebet und die Uebung
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der chriſtlichen Tugend und Asceſe auch eute noch ihre Wirkung
hätten und eine größere als alle menſchlichen Mittel zuſammen, die
wir damit beileibe nich 3u unterſchätzen bder gar 3U verwerfen brauchten,
dann ällt unſere Antwort nicht gerade immer 3u Ehren des Ueber  ·
natürlichen Qaus

Sieht uns aber jemand eine Zeit lang zu, wie wir eS Iu
Wirklichkeit treiben und ſagt uns dann, wir mit unſerer heiligen
Sache vorankommen und die Gegner überflügeln wollten, ſo ten
wir die Dinge ſchon etwas ernſter angreifen und Uuns nie ſo EI
mit dem Schein und mit Ohen Worten zufriedengeben, dann ſind
wir auf einmal von einer übermäßigen Verehrung für das
Uebernatürliche erfüllt

Unſere Mahnung JUum eifrigen Studium, ſagt uns der Theologie⸗
ſtudierende, verrathe einigen Rationalismus, denn ſie klinge faſt als
Ob wir dächten, die Kraft Unſerer Predigt hänge von der Wiſſenſchaft
und nicht vielmehr Glauben ab Nur Schwarzſeherei oder Mangel
An Vertrauen auf Gott, ſagen Uuns manchmal ſelbſt Führer der —  2
lichen ewegung, könnten uns den Gedanken eingeben, daſs raſche
äußerliche Erfolge allein noch nicht ſo viel bedeuten, ondern daſ

2 C5

ſich uM innerliche ſittliche Erneuerung der Maſſen und der Geſell⸗
chaft handle; das aber meinen ſie mitunter, ſei pedantiſche tuben
auffaſſung, die wirklichen eben nichts erſtehe und in dieſem
Falle doppelt übel angebracht ſei, da S 10 noch mmmer gut hinaus  a
9e  1 ſei, enn deutlicher Beweis Afür, daſs ott ſeine Kirche nicht
verlaſſe. Und reden wir vollends von Dingen, die etwa  U un die Seele
neiden, 3. B von der ſo dringlichen Abſtinenz⸗ und Temperenzbe⸗
wegung, E nicht viel daran, daſs man uns ZJum E  er ſtemple,
uIndem man ſagt, eine ſo finſtere Lebensauffaſſung ſei ein Ausfluſs
der düſt

n proteſtantiſchen Geiſter und verkehre die ganze atholiſche
Thätigkeit, indem Uuns glauben machen wolle, wir könnten die
Unmäßigkeit und die Ausſchweifung mit natürlichen Mitteln bekämpfen,
da wir doch deren den Empfang der heiligen Sacramente hätten.

Die zuletzt angeführte Ausflucht, überhaupt Unſer ganzes Ve L⸗
halten n der rage von der Abſtinenz, mag ant beſten als Beiſpiel
dafür dienen, wie eS In der Wirklichkeit mit unſerer Kriegsbereitſchaft

Unſeren übernatürlichen Kriegsvorrath, den Glauben Qn die
göttliche Vorſehung, die unzerſtörbare Kraft der Kirche und die Wirk—
ſamkeit der Sacramente betrachten wir als Talismane, 4e Uuns ſo
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6  iemli die eigene Thätigkeit erſparen ollen, und wo Uir ſelber
thätig ind, da ſoll wieder die rein weltliche Wirkſamkeit die Uebungen
erſetzen, wodurch wir unſere chriſtliche Kriegstüchtigkeit ausbilden
nüſſen, Wachſamkeit, Gebet und Abtödtung. 763 das ſchon zutage
in Fragen von olcher Dringlichkeit und von ſo praktiſcher Bedeutung
Die die eben genannte Abſtinenzbewegung (hoffentlich findet ſich
einmal Gelegenheit, von ihr eingehend 3 reden) ſo läſst ſich
leicht ermeſſen, Die S dort wo die Dinge nicht n gleicher
Weiſe zum Himmel ſchreien.

Somit iſt eS gewiſs angezeigt, daſs wir diesmal, In der Schwelle
eines Jahrhundertes, einmal wieder mit ganzem Ernſt In Uuns
ſelber einkehren, und da vornehmen, vaSs man NI beſten un mbderner
Sprache Reorganiſation der chriſtlichen Armee nennt

Um gu erfahren, Die dieſer Ausdruck 3u verſtehen ſt, mag 68  8
gut ſein, Un vor Augen zu ſtellen, Vie ihn gegenwärtig In
militäriſchen Kreiſen auffaſst. Dieſes Thema wird begreiflich VW
Frankreich viel verhandelt. Infolge deſſen In dort manche beachtens—
werte Abhandlungen erſchienen, Abhandlungen, die, nebenbei geſagt,
insbeſondere auch denen empfohlen ſeien, die ſich mit der ſocialen Frage,
modern geſprochen, mit der Reorganiſation der geſellſchaftlichen
Armee Efaſſen Wir wollen un hier an eine dieſer Abhand⸗
ungen halten, die eine gute Zuſammenfaſſung der eben un franzöſiſchen
militäriſchen Kreiſen herrſchenden OV  deen bietet, einen Vortrag, den

Boutroux In der Militärſchule von Saint⸗Cyr gehalten und dann
in der Revue de Paris November) veröffentlicht hat

Vor allem braucht eine Armee tüchtige Waffen und eine
gediegene Ausbildung und Schulung. Das iſt jedoch eine ſo ſelbſt⸗
verſtändliche Sache, daſs der Verfaſſer davon nicht eingehender pricht

Wohl aber glaubt ur niit Em Nachdruck hervorheben U müſſen,
daſs alle techniſche, wiſſenſchaftliche und berufsmäßige Ausbildung
wenig bedeutet, eine gewiſſe moraliſche Kraft abgeht In alE
den großen Kriegen der Vergangenheit, das ſich leicht nach⸗weiſen, habe ich der Erfolg immer nach dem Vorhandenſein oder
dem angel dieſer inneren Kraft gerichtet. Die künftigen Kriegewürden allerdings elnn Aufgebot von äußerlichen Machtmitteln mit⸗
ſich bringen, daſs die Kriege der Vorzeit Enn Kinderſpiel dagegengeweſen ſeien, dennoch bleihe auch für dieſe das Ausſchlaggebendedie ſittliche Stählung der Soldaten Darum komme darauf An,
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den Soldaten im Geiſte der Diſciplin und des Gehorſams, m Geiſte
der Selbſtverleugnung und der Charakterſtärke und IM Bewuſstſein
ſeiner Verpflichtung das große Ganze, das Vaterland, eran  2  2
zubilden. Dann könne man ſich mit Zuverſicht un jeden Krieg

Dieſe Ausführungen können auch von Uuns nicht genug beherziget
werden. Sie halten ſo ziemlich die richtige Mitte zwiſchen zwei ein⸗
ſeitigen Gegenſätzen ein Zu en Zeiten hat ſich Vie ˖8 El
begreiflich nahe egt, die ſtark materialiſtiſche Anſicht eltend
gemacht, (S komme Im Kampfe einzig auf die enge der Kämpfen⸗
den nd die üte der Waffen n Dieſer handgreifli ſehr ober⸗
flächlichen Anſchauung gegenüber Aben neuerlich manche Militär—
ſchriftſteller, Theil verleitet durch das Studium der Feldzüge
Napoleons und ähnlicher Größen, zum Theil Unter dem Einfluſs
der mbdernen Heroentheorie von Carlyle und Nietzſche, die ehre
ausgebildet, nicht die Waffen nicht die Maſſen, nicht die tere
gewännen den Sieg, ſondern einzig die Ueberlegenheit der Oberſten
Leitung.

In beiden Anſichten liegt ein Kern von Wahrheit, aber beide
ſind Halbheiten und Uebertreibungen. Ohne Waffen und ohne geſchulte
oldaten kann auch ein Alexander oder ein apoleon nichts anfangen.
Ohne einen Leobnidas werden ſelbſt die Helden von Thermopylä nicht
ange ſtandhalten. Wo aber die drei inge zuſammentreffen, auf
opferungsvolle, heldenmüthige Geiſter, eine üchtige Führung und
eine wenigſtens halbwegs entſprechende Bewaffnung und Schulung,
da läſst ſich enn Erfolg

Das erſte, was 3u einer ſtarken Armee gehört, iſt ſelbſtver⸗
ſtändlich eine einheitliche, mächtige Leitung, der ſich die Soldaten
mit vollem Vertrauen überlaſſen können. Das Vertrauen auf den
Führer iſt das Lebensprincip des Heeres. Solange die Soldaten
überzeugt ſind, daſs die Heeresführung unüberwindlich iſt, ſolange
ſind ſie ſelber er 3 eſiegen.

In einem gewöhnlichen ere hat aber die oberſte Leitung
keineswegs die Gewiſsheit der Unbeſiegbarkeit, wie ſie der Kirche
zugeſicher iſt Darum äng bei jener, bis 3 einem gewiſſen Grade
ſelbſt bei der kirchlichen Obrigkeit, die 10 auch nebenher men
fühlt, die Zuverſicht von der Ueberzeugung ab, daſs ſie ſich ſelbſt
Ui den größten eéfahren und die ſchwerſten Opfer gefordert
werden müſſen, unbedingt auf die Untergebenen verlaſſen kann. Die
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morali  6 Kraft eines Führers oder Tonangebers iſt 0  uletzt ebenſo
die ru QAus der Anhänglichkeit und Zuverläſſigkeit des Geſammten,
Vie Qus der eigenen Seelenſtärke; ein ſchlechter orſtan oder Volks—
redner, der da  D nicht Qus eigener Empfindung beſtätigen önnte

Somit iſt das Zweite, Vas eine Armee ſtark maꝗ die moraliſche
Kraft. leſe geht Aus der äußerlichen Diſciplin, hat aber ihren
eigentlichen Sitz IM Innern. V  un der Geiſt des Gehorſams nach
oben, der des Zuſammenhaltens mit allen nach außen, der des er⸗
innes und der Selbſtverleugnung nach innen, und endlich der Qus
der Hingebung an das große, gemeinſame Ganze hervorgehende Ge
meingeiſt, wo dieſe vier Eigenſchaften das Heer beſeelen, dort
kann ſich mit Zuverſicht der Armee bedienen, dort ird ſie wie eln
einziges Waffenſtück, dort braucht ſelbſt bei Niederlagen nicht
den Uth U verlieren, wenn NUuL dieſe innere Verfaſſung nicht
gebrochen iſt

Daſ

8 auch die Bewaffnung und die Handhabung der Hilfs⸗
nittel hren großen 4 hat, wurde ereits geſagt Inter den dret
Bedingungen zur Herſtellung eines ſiegreichen Heeres nimmt indes
dieſes Erfordernis den letzten Rang enn

So wichtig alſo alle äußerlichen Dinge In die Ur Ausrüſtung
einer Armee gehören, ſo iſt eS doch wahr, daſs das innere Leben,
die moraliſche Kraft, der Punkt iſt, den ſich das ungeheuere
Getriebe wie Unt ſeine Angeln dreht.

M  N  It Recht gibt deshalb Boutroux auf die Frage, ob ſich denn
auch dieſe Aufgabe Oſen laſſe, die tiefſinnige und (C Beherzigung
werte Antwort Wir wollen CS hoffen denn groß iſt die des
Beiſpieles. V  dle ſehr noraliſche U Urch eine einzige überlegene
moraliſche Kraft geweckt und geſtäh werden können, das braucht nich
geſagt 3u werden. Gehen die, denen CS vor allem zuſteht, mit ihrem
Beiſpiel ſo bildet ſich das Ganze trotz aller Schwierigkeit
nach ihnen

Das alles rifft NUun auf die chriſtliche Armee E genau 3u,
daſs eine Anwendung auf ſie kaum nöthig iſt, als höchſtens, damit
Dir mit Beſchämung erfüllt werden, wenn Dir uns hier wieder ein⸗
mal ſagen müſſen: „Die Kinder der Le In In ihrer klüger
als die Söhne des Lichtes“ u 1 180 Immerhin gibt Un dieſer
Gegenſtand einiges denken.
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Vor allem mögen uns dieſe Erwägungen *

ſagen, wa von jener
Hoffnungsſeligkeit 3u halten iſt, die da meint, wir würden alsbald
die ganze Welt, wie man ſich auszudrücken pflegt, u die Taſche
ſtecken können, wir ihre Waffen und ihre Kampfesweiſ
annähmen, und uns nach ihrem Vorbilde moderniſierten.

Es iſt QAum nöthig, 3u bemerken, daſs wir die Letzten ſind,
die Verwahrung einlegen gegen den Satz, daſs wir auf die Bedürfniſſe
und auf die veränderten Verhältniſſe der Zeit Rückſicht nehmen, das
heißt, daſs UI die Waffen die uns II  U un die an egeben
hat, gegen die modernen Irrthümer und Gefahren richten müſſen.
Wir haben da ſo oſt geſagt und Aben ſo oft orwürfe gegen jene
erhoben, die das nicht genügend un, dafs wir eher Grund aben,
1

unſere Anſicht gegen Miſsdeutung und Uebertreibung 3U chützen

Etwas anderes iſt e8 jedoch, o manche ni ſatt werden,
uns die vom errn ſelbſt gefertigten und geweihten, die durch den
ſiegreichen Gebrauch von Jahrhunderten bewährten Waffen Qus den
Händen 5  U reden und Uuns dafür andere, moderner ausſehende n

zupreiſen. Keine bibliſche, keine patriſtiſche, keine ſcholaſtiſche Theologie
mehr, ſo heißt 2 allzuoft, ſondern eine zeitgemäße Wiſſenſchaft!

PR
Weg mit der engherzigen Auffaſſung von der Bibel vielleicht
auch mit dem TPridentinum. da U  1  18  — bei der Auslegung der Bibel enn
wenig un die engen Schranken der Ueberlieferung weist dafür eine
freiere, der modernen Wiſſenſchaft entſprechende kritiſche Behandlung
des Schrifttextes! Nur keine lateiniſche Sprache mehr un der Theologie,
ſondern ein gu hegeliſches oder ein papierenes Zeitungsdeutſch, antit
Unſere Theologen lernen, niit tHHrer Mutterſprache etwas kauderwälſcher
umzugehen. Dann ird nman bald ehen, daſs uns Unſere Zeit auch
wieder als Fleiſch von ihrem i

5

leiſch, als Bein von ihrem Bein betrachtet,
und dann wird ſie unſertwillen freudig glauben, was ſie
Gotteswillen nie geglaubt

Dieſe und ähnliche Reden, die ſo viel Selbſtironie enthalten,
daſs man faſt NI ihrem Ernſte zweifeln mo  — tehen 9  6 auf
erſelben Höhe Vie jene Vorſtellungen, die unbedingt den Sieg ver

heißen, venn man Ein neues ehr oder enn neues Kaliber
annehme. Was davon 3u halten iſt, das hat der 5  E, Krieg
gezeigt Das franzöſiſche Gewehr war gewiſs vorzüglich, dennoch
unterlagen die on ſo ausgezeichneten oldaten, die C5 führten,
und VL wie verſichert wird, 3u einem Uten ei gerade deshalb,



weil ſie auf dieſes Gewehr 3u große Erwartungen etzten und darüber
ihre perſönlichen Vorzüge einbüßten. Und QAbet handelte C8 ſich doch

eine unzweifelhaft vorzügliche, überlegene 0 Kann man da
auch ſagen von der proteſtantiſchen Bibelzerſetzung und von der
rationaliſtiſchen Philoſophie und von dem halsbrecheriſchen Deutſch,
von den lackierten Jahrmarktswaffen, womit wir da alte Arſenal
der Qter und der Theologen, beſſer geſagt der irche, überflüſſig
machen obllen

Und ſelbſt wenn, haben denn ir das Recht azu In einem
Lere eine Waffe einzuführen oder zu ändern doch n allen
civiliſierten Ländern der oberſten Heeresverwaltung 3u en
bei rohen Horden oder bei einem Maſſenaufgebot, woOo auch Kinder
und Weiber zuſammenſtrömen, bringt jeder elne Phantaſiewaffe mit  .
Vie ſie eben 5  Ur Hand iſt

V  In dieſe Phantaſiewaffen, unm nicht 3U ſagen

K Kinderſpielzeuge,
erinnert CS aber, wenn bllen eine abenteuerliche Schar von
Rettern des Chriſtenthums aufzieht, die den theologiſchen Waffenüberhaupt jede Bedeutung im Kampfe der Geiſter abſprechen und ſich
dafür vermeſſen, mit Zeitungsartikeln, mit Belletriſtik, mit Novellen,
mit Theateraufführungen, mit Veranſtaltung von Feſtlichkeiten, uS
flügen und lufzügen, mit Muſikaufführungen, Trinkgelagen, Dm-⸗
merſen, Bällen der gefährdeten Religion des Kreuzes neue Anhänger
zuzuführen.

Nein, die Waffen, die Uuns anvertraut In der Panzer der
Gerechtigkeit, der Schild des Glaubens, da  8 Schwert des göttlichen
Ortes Eph 6, das ſind keine fleiſchlichen Waffen, die der
Roſt frißt, keine Waffen, die wir ohne langes Beſinnen mit jedem
beliebigen Eiſen bder ech vertauſchen dürfen, keine Waffen die
wir zuv Parade tragen  * ſondern CS ſind affen, die ihre Wirk
ſamkeit von ott haben, alſo auch derart ſein müſſen daſs ott
ſich ihrer bedienen kann. Denn worauf eS bei ihrem Gebrauch ab
geſehen iſt, das iſt die Zerſtörung der Feſtungen, die ſich der Böſe
gebaut hat, und die Unterwerfung des aufrühreriſchen Verſtandes
unter den Gehorſam gegen eſus Chriſtus Cor 10, 4ff.)

Dies alſo iſt das erſte, was wir uns wieder klar machen müſſen,
venn CS ſich die Reorganiſation der chriſtlichen Armee handelt.

Das zweite, das hiezu erfordert wird, hat für den, der noch
katholiſch denkt  V. weniger Schwierigkeiten. Es iſt der Glaube, daſs
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die ührung, der unſer éer anvertraut iſt von ott geſetzt von
Gott geleitet und darum unüberwindlich iſt .9 dieſer Ueberzeugung
ruht die Stärke der chriſtlichen Irmee und jede einzelnen Mitgliedes

Wenn wir ſagten dieſer Punkt habe keine beſonderen Schwierig⸗
keiten ſo gilt das übrigens doch nur ſolange CS ſich bloß den
Glauben IM allgemeinen handelt Soll der Einzelne für ſeine Perſon
M beſonderen Falle davon praktiſchen Gebrauch machen ſo
kann (8 chon ſein daſs ihm dieſer Glaube große Kämpfe koſtet zumal
wenn 1 Lieblingsmeinung oder Handlungsweiſe die ihm
heuer iſt preisgeben ſoll bder venn EU ſich mein Oberen N·
über efinde dem EL ſich perſönlich überlegen glaubt bder enn
die Kirche ihre Autoritä geltend ma durch Einrichtung, die
ihm nicht nach Geſchmack iſt CU Wie die militäriſche Diſeiplin
alle leſe Bedenken 3u Boden ſchlägt ſo muſs auch die Zucht de  8
chriſtlichen Gehorſames dasſelbe fertig bringen nur mit dem nter—
lede daſs Ennen Cadavergehorſam erzeugt dieſe aber eln

innerliches Opfer der Geiſter der Herzen und der Gewiſſen
Dagegen erhebt ſich Nun gerne die Einwendung

wenn aber auch die kirchlichen Oberen waren wie ſie ſein ſollten
venn ſie IM jede Feuer durch Dick und Dünn giengen! Dieſer
chriſtliche Wun Uhr. Uuns CEMner (iteren Bemerkung, die 3u
dieſem Gegenſtande gehört Wir wollen abſehen davon daſs CS doch

raglich iſt ob die beſten Heerführer gerade die ſind die Vie
Karl XII auf jede Kanonenmündung losſtürzen Aber geſetzt auch,

Oberer ſei 3u jedem Sturm bereit Ird nicht Eln Blick auf ſeine
Mannſchaft el ſeinen A dämpfen? Die eiſten Aben gau
nichts dagegen da ſich der Obere M die Gefahr begibt wenn
Ne Aus dem Ie bleiben und von den wenigen die vor Kampfes⸗
muth dürſten zie der 4 der andere links dem ritten
Iſt S 3 früh der vierte findet daſs der richtige Augenblick ſchon
verpa ſei Da erklärt ſich die Bedenklichkeit mancher Zauderer
Aun chwer Die Schuld ieg aber oft weit mehr n den ärgſten
Tadlern, als an ihnen ſelber Möchten ſich doch die Unzufriedenen
den Satz klar machen, Satz, der Iu der Kriegsführung von
höchſter Wichtigkeit iſt, den Satz, daſs CS Sache der Untergebenen
iſt, die O  beren 3u unterſtützen durch treues Zuſammenhalten mit
ihnen und durch den Ei des freudigen Opfermuthes, der jenen
die Ueberzeugung beibringt daf ſie alles wagen dürfen ohne Gefahr



verlaſſen

EHI in Schande dazuſtehen und ſelbſt die bisherige Stellung I
Gefahr zu bringen. verſteht ſich von ſelbſt, daſs auch die Vor
geſetzten ihre Pflichten haben und ſie Tfüllen müſſen, daſs ſie nicht
ſich ſe ihre hre, ihren Nutzen, ihren Vortheil, ſondern Gottes
Ehre allein üchen dürfen und durch ihr Beiſpiel allen voranleuchten
müſſen.

les Uhr Uuns von ſelbſ auf den ritten Un von dem
die Reorganiſation der chriſtlichen Armee abhängt, den wichtigſten

allen, die Auffriſchung der moraliſchen Kraft im ganzen Heer
und aun alU ſeinen einzelnen Mitgliedern.

Darüber iſt nach dem, Vas biu Qus dem Munde eines niili⸗
täriſchen Erziehers gehört haben, nich mehr viel zu ſagen Wenn
ſich einſichtige Officiere Erfolg verſprechen, ſoba ſie Soldaten
voll Gehorſam, Dienſteifer und Treue, voll Opfergeiſt, Selbſt⸗
verleugnung und Pflichtgefühl Unter ſich haben, dann dürfen wir
faſt die Hände vors Geſicht halten, jedenfalls 3u einer ernſten Prüfung
auf das Her egen Wenn die Soldaten, die den Unten Rock tragen,
im Frieden ſo viel ſprechen, ſich auch ⁰ leicht niit hohen Worten 3U⸗
friedengeben und ſich On ihres guten Willens wegen für unübertreff⸗
liche Helden anſehen würden, dann öunte 8 ſchon ein, daſs einem
General das Vertrauen mitunter Ctwa ſinken würde, weil ? ſich ſagte,
daſs die aQauten Forte und die ſtarken Thaten oft gar ſehr Im Wider  —  —
Ppru ſtehen. Darum ibt CTL ehen ſeine Truppen im Schweigen, u
jeder Art von Abhärtung und Ueberwindung, weil CL weiß, daſs
anders die militäriſchen Tugenden nicht gedeihen. Ob wir 1e die
kriegstüchtige Truppe werden, die bir gerne werden möchten, wenn
Dir einen anderen Weg einſchlagen, al  8 den der ebung un jeder
chriſtlichen Tugend, umal in den ſoldatiſchen Tugenden, das heißt
der Abtödtung, der innerlichen owohl, als der äußerlichen, da

＋
braucht nach dem Geſagten wohl kaum lang unterſucht 3u werden.
Der göttliche Heiland, unſer oberſter Kriegsherr, hat Uuns un ſeinen
Dienſt genommen mit der Loſung *  2 Himmelreich leidet Gewalt,
und die, die Gewalt brauchen, reißen 5 An ſich (Matth. 11, 12)
Er hat das geſagt für enſchen und Iun einer Zeit, da dieſer Grund—
ſatz gewiſs nicht ſehr einſchmeichelnd war Daſs & Uuns heute nicht
recht zuſagen will, das iſt für ihn kein Grund, davon Abſtan 5  N
nehmen. Es hat auch noch nie verlautet, daſs er ihn abgeſchwächt,
geſchweige abgeſchafft habe Wir dürfen mit Zuverſicht ſagen, daſs
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dieſer Satz das Programm iſt, der aller Erziehung für den Kriegs⸗
dienſt eſu Chriſti n ſeiner Militärakademie zugrunde gelegt wird.
An dieſem Satze kann Am ſicherſten prüfen, wie viel einer
Geiſt eines echten boldaten Chriſti An ſich habe So viel einer dieſes
X  Ort verſteht und übt, ſo viel kann ſich ſein Oberſter Kriegsherr
auf ihn verlaſſen.

ann man das aber auch ausführen? Nun, wenn eS der
Soldat ausführen kann, weil ihn der Zwang oder die Liebe zum
Vaterlande bder das Ehrgefühl treibt, und weil ihn das Beiſpiel
ſeiner Kameraden ermuthigt, dann wird doch auch auf uns der V  X.  Ile
de Herrn, die Liebe zur Kirche, das chriſtliche Ehrgefühl und da  S
hinreißende Beiſpiel des errn und einner Heiligen ſo viel Einfluſs
gaben, daſs Dir alle Bedenken unſerer feigen QAtur überwinden.
Darum läſst ſich der Apoſtel auf keine weitere Verhandlung ein,
ſondern ſagt einfach: Strenge dich an Vie ein guter Soldat Ve

ſu
Chriſti, denn der einen Kampf kämpfen hat, erhält den Sieges  25
ranz nicht, e hätte enn rechtmäßig gekämpft (2 Timoth. 2, 35f.
Thue das jeder für ſeine Perſon, ſtärke ich jeder nt Vorbilde der
Edelſten und der Beſten, edenke jeder, daſ EL einn Beiſpiel, ein
Schauſpiel iſt für die Welt, für Engel wie für die Menſchen

Cor 4, 9 und eS wird ein euer Geiſt einziehen un die chriſtliche
Armee, alle mit ſich fortreißen und Wunder thun.

Der Entwicklungsgedanke in der Philoſophie
des 19 Jahrhunderts.

Von Victor Cathrein 8 Valkenburg, Holland.
eute ſtehen alle Wiſſenſchaften unter dem Zauber der ＋

—
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wicklung“. Viellei keine andere Idee beherrſcht ſeit einem a  hr
under ˙ ſehr alle Gebiete des Wiſſens, wie die Idee der „Ent⸗
wicklung“, der Evolutionsgedanke. Wollte mit einem Worte das
eben abgelaufene Jahrhundert un ſeinem philoſophiſchen Denken
charakteriſieren, ſo könnte man *—8  * füglich das Jahrhundert des
Evolutionismus

E  U dürfte ſich der Mühe lohnen, das allmähliche Eindringen
des Entwicklungsgedankens n die Geiſteswiſſenſchaften, insbeſondere
un die Philoſophie, 3u verfolgen und auf ſeine letzten ogiſchen Dn⸗
ſequenzen hinzuwei

Wwar hat der Menſchheit e der Begriff der Entwicklung 9e
ſehlt und ebenſowenig der Glaube In eine auf beſtimmten Gebieten


